
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 37 (1933-1934)

Heft: 22

Artikel: Wo ist die Wiege gstande?

Autor: Eschamnn, Jacob

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-672919

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 18.10.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-672919
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


(graft ©fcEjmarm: 3Bo ift bi SBiege gftanbe? — 3aïoB ©tu|: ättein SeBen alë gmtertnabe. 519

£srt ber SUrdje ftanb id) gmifdjen bem SSafer

unb bem Sxubex. ©onbexbax, bafj mit bon
biefem SCït rein nicfjtê im ©ebâchtniê geblieben

ift, alê mie mein 23atex unb bet Sxubex unauf=

Ïjûïlip neben mix meinten. SBeifj mdjtê bom
©efang, nidjtë bon bex Ubbartfung unb nichts
bon ber Seidjenrebe, bie feïjr fdjön gemefen fein
foil, ©ie SJtuttex erteilte ein Slltex bon 47

fahren unb 3 Sftonaten.
2Iuf bem tpeimtoege max baë felige SInneli

mieber bex eingige ©egenftanb jeglicher Unter»

Haltung. „Sldj", fagte Sa§ SInneli, bie neben

micf) gu geljen faut, „mie biel taufenbmal bai
beine SJtuttex ben 42. $falm gefungen, mie

mancher Seiche benfelben gum Segrâbnië fingen
helfen, unb feigt haben mit ibn iïjx aud) gefun=

gen. ®u meifjt, ba§ mar aurîj bex Seidjenhfalm
meiner Stutter. Sld) ©ott, fo fingt eineê ba§
anbete in§ ©tab. Sief), bafj idj bie exfte Seiche

auf beine Stutter märe; füxmabr, id) mag nicht
mebx leben, ba fie geftoxben ift. 2Ibex id) mexbe

nic§t bie exfte fein," fagte fie mit Quberfidjt,
„benn baft bu nicht gefe'ben, baff bem Seinem

gug guexft ein Stannëbilb begegnet ift? — fo

mixb bie exfte Seiche auf beine Stuttex eine

männliche fein." SSitïïicb mar ein junger Stann
unê guexft begegnet, unb biefex gufall muffte
fpater ben Stbexglauben rechtfertigen, Quin Sei»

dienmabl fanben fidj febx toiele Seute ein, mox=

über idj fiaunen muffte, baff mix fo biele 3Set=

tern unb Safen haben feilten. SBeifj auch, toie

einige SBeibex, metdje moxgenê am ©arg unb
beim ©rabe bex SJtuttex febx laut gemeint haben,
bei ©ifdje nun auch' febt faut lachten, ©ine ber=

felben beîam enblidj gar baê ©runfenelenb.
©egen SIbenb gingen bie Sente big auf eine

Heine ©efeïïfdjaft fort. SBix ïleinen ©efdjtoi»

fter mürben nach altem Sxaudj bon jebem. mit
©elb befdjenft, ma§ un§ febx freute unb un§ beê

Seibeê für beute bexgeffen machte; benn noch »ie

batten mix fo biele ©djibinge bei lammen.
(©cfllufs folgt.)

3Bo ift bt 2Btege

2Go ift bi SBiege gftanbe?

SBeifd) na, tocifd) na fäb Ipué?
©ut 2BuIche=n= unb bur Stäbel,

Our 'é ßäbe=n= i unb né

3itnbt'é toie=n= en Stern am ipimmel,

fiadjt'é ruie=n= en Sluemeftrufi.

Unb ifcf) eé nit eé ipüttli
îtm gechfte Sdjatterai,
©é freut bi mie be fjrüeblig.
2Bie uf en Tag im 31Iai,
So plangifcl) i ber ^rönbi,
©hafd) äntli roieber bei-

gftanbe
Unb gabb'é bur Stöch unb Stube

Unb groicbt bi 'é ßäbe feft,

3Bie ioobleb'é ber, mie ringeb'é,
2Baé gib'é nöb für eé Jäft,
SBünn b' roie nor alte Qite

©ié bergig Stübli gfebft!

©e luegfdh) in alli ©ggli,
Ué jebem cf)unb en Schi,
Ué jebem tönt eé ßieblt :

2Bie glücbli fi=mer gfi!
2Baé rufcbet i be 23äume?

©ang lié — ©erbt, oerbi! Emft Efdjmann.

3Itein ßeben ali ipüterknabe.
S3on SaïoB ©luis.*

©ie Seihe, baë 33iel) gu hüten, ïam nun
enblidj auch' an rnidj. Unfexe Siebmeibe mar
auf einer gar freunblidjen, auëfidjtêxeidjen 2In=

höbe, norboftlidj ïaum gebn Stinuten bom
©öxfchen entfernt.

ipie oben genofj ich tcobl bie feligften ©tum
ben meineê Sebenê; jebodj mußten biefe Utofen

auch ihre ©oxnen habe». ©§ tat mir eben

manchmal audj mel), moxgenä fo frühe fchon
baê maxme 58ettd)en berlaffen gu müffen, bar=

fu§ in ben fühlen SJtorgen binauê unb buxcb ba§

* SluS: ©ieBen mal fteBen $al)re au§ meinem Se=

Ben.

bon fdjmerem ©ait txiefenbe ©xaê unb ©e=

fträud) gu geben, mäbrenb biele bex äxmften
Einher um biefe Qeü »o^h lange fdjlafen buxf=
ten. SBie eê mich bann tjeftig an bie [rar,
id) fdhlotternb unb feufgenb nach ben öftlid)en
Sergen biaf^auie, ob bie liebe ©onne noch nicht
ïommen moite, meine güjge ^ ermärmen. Dbex

menn eë manchmal ben gangen ©ag regnete, ich

auch unter ben bidjteften ©annen feinen ©chub
unb fein txodeneê ißlaigdfen mehr fanb, ober

menu meine $ül)e, bon Xlngegiefer geklagt, nicht
meiben moltten, überall burdjbxachen, ich if)»e»
über ©tauben unb ©töde nachjagen mu|te, bi§

Ernst Eschmann: Wo ist di Wiege gstande? — Jakob Stutz: Mein Leben als Hüterknabe. S19

In der Kirche stand ich zwischen dem Vater
und dem Bruder. Sonderbar, daß mir von
diesem Akt rein nichts im Gedächtnis geblieben

ist, als wie mein Vater und der Bruder unauf-
hörlich neben mir weinten. Weiß nichts vom
Gesang, nichts von der Abdankung und nichts
von der Leichenrede, die sehr schön gewesen sein

soll. Die Mutter erreichte ein Alter von 47

Jahren und 3 Monaten.
Auf dem Heimwege war das selige Anneli

wieder der einzige Gegenstand jeglicher Unter-
Haltung. „Ach", sagte Bas Anneli, die neben

mich zu gehen kam, „wie viel tausendmal hat
deine Mutter den 42. Psalm gesungen, wie

mancher Leiche denselben zum Begräbnis singen
helfen, und jetzt haben wir ihn ihr auch gesun-

gen. Du weißt, das war auch der Leichenpsalm
meiner Mutter. Ach Gott, so singt eines das
andere ins Grab. Ach, daß ich die erste Leiche

auf deine Mutter wäre; fürwahr, ich mag nicht
mehr leben, da sie gestorben ist. Aber ich werde

nicht die erste sein," sagte sie mit Zuverficht,
„denn haft du nicht gesehen, daß dem Leichen-

zug zuerst ein Mannsbild begegnet ist? — so

wird die erste Leiche auf deine Mutter eine

männliche sein." Wirklich war ein junger Mann
uns zuerst begegnet, und dieser Zufall mußte
später den Aberglauben rechtfertigen. Zum Lei-

chenmahl fanden sich sehr viele Leute ein, wor-
über ich staunen mußte, daß wir so viele Vet-
tern und Basen haben sollten. Weiß auch, wie

einige Weiber, welche morgens am Sarg und
beim Grabe der Mutter sehr laut geweint haben,
bei Tische nun auch sehr laut lachten. Eine der-

selben bekam endlich gar das Trunkenelend.
Gegen Abend gingen die Leute bis auf eine

kleine Gesellschaft fort. Wir kleinen Geschwi-

fter wurden nach altem Brauch von jedem mit
Geld beschenkt, was uns sehr freute und uns des

Leides für heute vergessen machte; denn noch nie

hatten wir so viele Schillinge beisammen.

(Schluß folgt.)

Wo ist di Wiege
Wo ist di Wiege gstande?

Weisch na, weisst, na säb Hus?
Dur Wulche-n- und dur Näbel,
Dur 's Läbe-n- i und us

Iündt's wie-n- en Stern am Himmel,
Lacht's wie-n- en Bluemestruß.

Und isch es nu es Hüttli
Dm gechste Schatterai,
Es freut di wie de Früehlig.
Wie us en Dag im Mai,
So plangisch i der Fröndi,
Chasch äntli wieder hei.

gstande?
Und gahd's dur Stock und Stude

Und zwickt di 's Labe fest,

Wie wohled's der, wie ringed's,
Was gid's nüd für es Fast,

Wänn d' wie vor alte Iite
Dis herzig Stübli gsehst!

De luegsch in alli Eggli,
Us jedem chund en Schi,
Us jedem tönt es Liedli:
Wie glückli si-mer gsi!

Was ruschet i de Bäume?

Ganz lis — Verbi, verbi! Ernst Eschmann.

Mein Leben als Hüterknabe.
Von Jakob Stutz. *

Die Reihe, das Vieh zu hüten, kam nun
endlich auch an mich. Unsere Viehweide war
auf einer gar freundlichen, aussichtsreichen An-
höhe, nordöstlich kaum zehn Minuten vom
Dörfchen entfernt.

Hie oben genoß ich wohl die seligsten Stun-
den meines Lebens; jedoch mußten diese Rosen
auch ihre Dornen haben. Es tat mir eben

manchmal auch weh, morgens so frühe schon

das warme Bettchen verlassen zu müssen, bar-
fuß in den kühlen Morgen hinaus und durch das

- Aus: Sieben mal sieben Jahre aus meinem Le-
ben.

von schwerem Tau triefende Gras und Ge-

sträuch zu gehen, während viele der ärmsten
Kinder um diese Zeit noch lange schlafen durf-
ten. Wie es mich dann heftig an die Füße fror,
ich schlotternd und seufzend nach den östlichen

Bergen hinschaute, ob die liebe Sonne noch nicht
kommen wolle, meine Füße zu erwärmen. Oder
wenn es manchmal den ganzen Tag regnete, ich

auch unter den dichtesten Tannen keinen Schutz
und kein trockenes Plätzchen mehr fand, oder

wenn meine Kühe, von Ungeziefer geplagt, nicht
weiden wollten, überall durchbrachen, ich ihnen
über Stauden und Stöcke nachjagen mußte, bis


	Wo ist die Wiege gstande?

